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einer gewissen Lautstärke konsequent ab-

lehnen, was man ihnen da als freie Bürger
aufnötigt. Der bessere und korrektere Weg
wäre immer noch der allopathische Stand-
punkt, der für das freiwillige Einnehmen
von Fluortabletten einsteht. Auf diese
Weise könnte sowohl der Arzt wie auch
der Patient allfällige Schäden durch Aen-
derung der Methode umgehen.
Im gleichen Sinne verhält es sich ja auch
mit dem Jodsalz, das zwar vielen, die zur
Kropfbildung neigen, wie auch Myxödem-
kranken gute Dienste erweist, während
bei Ueberfunktion der Schilddrüse gros-
ser Schaden, ja sogar Basedow ausgelöst
werden kann. Für solch empfindliche
Menschen bestand bei der Einführung des

Jodsalzes die Gefahr, unerträglich nervös
zu werden, was sehr leicht Tränen zur
Folge hatte. Frauen, die auf diese Weise
gesundheitlich sehr benachteiligt worden
sind, bezeichnete man in der Regel als

hysterisch und behandelte sie daher auch

dementsprechend, was ihre peinliche Lage
noch mehr erschwerte. Aus all diesen Er-
fahrungen geht hervor, da s s es keineswegs
ratsam ist, sich generell starker Stoffe zu
bedienen, um sie dem Wasser, Salz, den
Nahrungs- oder Genussmitteln für alle bei-
zugeben, obwohl sie nur einem Teil der
Bevölkerung nützen, dem andern aber scha-

den können. Dies gehört im Grunde ge-
nommen zur individuellen Verordnung des

Arztes, weshalb dringende Rücksichtnah-
me geboten wäre.

Besserer Ausweg
Erfolgreiche Abhilfe würde dem Staat ge-
lingen, wenn er auf einfache, natürliche
Weise vorgehen würde. Er hat Schulen,
Radio, Television zur Verfügung und könn-
te dies benützen, um den Genuss von Voll-
kornbrot zu empfehlen. Bekannt ist ja der
heilsame Fluorgehalt des Roggenbrotes,
wobei noch immer die starken, gesunden
Zähne der früheren Bauernschaft im Wal-
Iis beweisführend sind, bis leider auch
dieses wunderbare Roggenbrot mit Weiss-
brot vertauscht wurde. Aber es ist un-
umstössliche Tatsache, dass es zuvor die
auffallend schönen Zähne erhalten hat.
Einen weiteren, vorteilhaften Vorschlag
sollte der Staat noch beachten, und zwar
die entschiedene Propaganda gegen die un-
gesunden Schleckereien aller Art, herge-
stellt aus raffiniertem Zucker und Gly-
kose. Würde dem übermässigen Zucker-
genuss auf diese Weise ein Riegel gestos-
sen werden können, wäre dies viel grund-
legender und wirkungsvoller, als wenn
man sich auf das Fluorieren des Trink-
wassers verlegt, wobei ja besonders die zu
starke Dosierung dahinfallen sollte. Alle
Vorkehrungen dieser Art, alle Beanstan-
düngen und Ablehnungen beruhen auf un-
terschiedlicher Denkweise, denn in der
Regel neigen starke, gesunde Menschen
dazu, zu glauben, dass grosse Mengen
nötig seien, um Abhilfe zu schaffen, wäh-
rend doch gerade dem geschwächten Men-
sehen kleine Reize dienlich sind.

Schnellkompost
Das beste Mittel, um am schnellsten einen
reifen Kompost zu erhalten, ist das Be-
giessen des Komposthaufens mit saurer
Schotte, worunter wir Molke, also saure
Käsemilch verstehen. Wer daher in der
Nähe einer Käserei wohnt, sollte darauf
achten, dass er sich mit dem Käser gut
versteht, indem er ihm bei Gelegenheit
einen Gefallen erweist, was sicher auch
beim Käser eine entgegenkommende Ein-
Stellung erwecken wird, so dass er gewillt
sein mag, dann und wann eine Spritzkanne
voll saurer Schotte zu spendieren. Diese

wird dem Kompost dermassen zugute
kommen, dass er doppelt so rasch reif
und gebrauchsfähig sein wird. Falls in der
Küche Milch sauer geworden ist, ohne
Verwertung für sie zu haben, sollte man
sie ebenfalls dem Kompost zuführen, in-
dem man sie mit lauwarmem Wasser ver-
dünnt darübergiesst.

Pflanzenjauche
Es gibt aber auch Heilpflanzen, die der
Kompostbereitung sehr dienlich sind, da
sie die Kompostbildung günstig fördern.
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An erster Stelle steht hierbei die ver-
achtete Brennessel. Wenn man einen Kom-
post aufbaut, ist es vorteilhaft, die frischen
Brennesseln darunterzumengen. Man kann
indes daraus auch eine Brennesseljauche
zubereiten und den Kompost damit begies-
sen. Die Zubereitung dieser Jauche ist
einfach. Man benützt ein altes Fass, in
das man Brennesseln mit Wasser einlegt.
Am besten wird es sein, wenn man dazu
Regenwasser verwendet. Dies lässt man
nun so lange stehen, bis der Geruch ver-
rät, dass eine kräftige Gärung im Gange
ist, worauf man die erhaltene Jauche auf
den Kompost giesst, was bewirkt, dass
dessen Abbau um vieles reger wird und
daher schneller vor sich geht.
Nebst der Brennessel hat sich auch die
Schafgarbe bei dieser Abbauarbeit be-

währt, wenn schon sie nicht die gleich
starke Wirkung aufweist wie die Brenn-
nessel. Sie ist zwar eine Heilpflanze, eignet
sich aber gleichwohl als Aktivator der Bäk-
terienflora sehr gut. Wenn man sie nicht
anderweitig zu gebrauchen beabsichtigt,

kann man sie also, besonders wenn sie
reichlich vorhanden ist, zu diesem Zweck
nutzbringend verwenden, und zwar wird
man sie frisch, geschnitten oder getrocknet
daruntermischen
Vorteilhaft wirken in diesem Sinne eben-
falls Wallnussblätter. Vor allem verwen-
den wir auch die grünen Schalen der
frischgeernteten Baumnüsse, da sie zudem
noch wegen ihres reichlichen Gerbsäure-
gehaltes sehr günstig sind. Ein Kompost,
der schichtenweise Baumnussblätter ent-
hält, wird sehr wahrscheinlich keinen
Mäusebesuch befürchten müssen, weil bei
diesen Nagetieren der Geruch der Nuss-
baumblätter unbeliebt ist.
Sollte man überflüssige Wallwurzblätter
zur Verfügung haben, dann vergesse man
nicht, dass man auch diese als ausgezeich-
neten Aktivator zuziehen kann, besonders
da die Pflanze zugleich auch als Stickstoff-
bereicherung nützlich ist. Da sie sehr

üppig gedeiht, hat man auf diese Weise
noch eine günstige Verwertung, wenn man
sie nicht zu Heilzwecken benötigt.

Wühlmausplage

Im Kampf gegen die Wühlmausplage ist
schon mancher Gartenbesitzer ermattet,
bereiten doch diese bösen, schlauen Schäd-

linge viel Mühe und Sorgen. Es ist keines-

wegs damit getan, diese beharrlichen Na-

ger bloss zu vertreiben, denn auch dem
Nachbarn ist damit nicht gedient und zu-
dem können sie jederzeit wieder zurück-
kehren. Dort, wo das Grossvieh die Wie-
sen beweidet, können die lästigen Schäd-
linge weniger aufkommen, weil ihre Gän-
ge regelmässig zertreten werden. Entweder
ziehen die Mäuse infolge dieser ständigen
Zerstörung aus oder sie müssen sich
schliesslich zu Tode trampeln lassen. Um
so mehr werden sie da zur Plage, wo sie
sich entwickeln können. Die Gemüsewur-
zeln sind vor ihnen nicht sicher, lieben sie
doch Sellerie, Möhren, Rüben, Schwarz-
wurzeln, Kartoffeln und auch die verschie-
denen Salate. Doch mit dem begnügen sie
sich nicht, denn auch Blumenzwiebeln sind
nicht sicher vor ihnen und ebenso wenig

auch die Rinden der Obstbaumwurzeln.
Am meisten ziehen sie dabei die Apfel-
bäume vor. Der Schaden, den sie in sol-
chen Kulturen anrichten, ist natürlich be-
denklich, denn sie können sogar gesunde,
kräftige Bäume in ein bis zwei Jahren
völlig erledigen.

Welche Bekämpfung wählen?
Wohl könnte man durch Vergiften gegen
die Schädlinge vorgehen, aber man würde
dadurch wohl das übliche Nachsehen ha-
ben, dass man gleichzeitig auch die natür-
liehen Feinde dieser Mäuse töten würde.
Dies betrifft die Waldkäuze, die Schleier-
eulen, den Iltis und Igel, die Wildkatzen
und vor allem auch die Füchse. Sie alle
kennen das Leben der Wühlmäuse besser
als wir und können ihnen daher erfolg-
reich beikommen.
Versuche, mit Karbid vorzugehen, erziel-
ten Teilerfolge. Die Anwendung geschieht
bei feuchtem Wetter, indem man das Kar-
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